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Gegen Ende des 18. Jahrhunderts, zur Zeit der sich belebenden 
adeligen Ständetage, gestaltete  sieti in U ngarn das V erhältnis zwischen 
dem au f seine Rechte streng bedachten Adel und den Wiener Regierungs­
kreisen aberm als sehr gespannt. Anonyme Flugschriften sprechen 
davon, dass der Boden des Landes dem Adel und  nicht dem König 
gehöre, gleichzeitig behaupten Werke, die m it U nterstü tzung  der Regie­
rung erschienen, dass in U ngarn nur die Bauern U ngarn seien, der Adel 
hingegen von den Deutschen abstam m t. Wenn derartige Gedanken auch 
wirkungslos blieben, frag t sich, welcher Zwang, welche N otwendigkeit 
diese — selbst in ihren Irrtüm ern  — zustande gebracht haben.
U nter M aria Theresia sp itz t der — im übrigen schon alte — Plan 
einer Besteuerung des Adels anlässlich des Reichtages vom Jah re  1764 
das V erhältnis zwischen Stände und  Regierungsorganen wieder zu. 
H in ter dem G rundsatz der Besteuerung liegt aber auch mehr verborgen 
als bloss der Gedanke eines sorgsam bew ahrten Adelsprivilegs. Der 
Adel ist der Ansicht, dass wenn er nach seinem Besitz dem H errscher 
Steuer zahlen würde, das der Aufgabe seines von seinen Ahnen ererbten 
P rivateigentum s gleichkäme, und er in seiner eigenen H eim at ein e n t­
rechteter, gleichsam von des Königs Gnaden lebender ,,Päch ter"  au f 
jenem  Boden wäre, den seine Ahnen in den m eisten Fällen noch ,,von 
den alten Königen" erworben haben.
Die im W ortlaut des au f die ungarische Verfassung geleisteten 
Eides des Königs sowie in dem Text der Benachteiligung der Stände im 
(königl.) Reichtag imm er wieder erscheinenden Ausdrücke ,,alte Könige" 
und ,,alte Bräuche" sind nicht bloss leere Phrasen. U nter dem A ttrib u t 
,,alt" ist im Grunde genommen jene Periode der Geschichte Ungarns 
zu verstehen, da noch nicht die Dynastie der H absburger — in Verbin­
dung m it ihrer M acht über Österreich — im Lande geherrscht ha t. Also 
die Zeit vor 1526. Diese Unterscheidung ist deshalb von solcher W ichtig­
keit, weil im Jah re  1526, zugleich m it der Thronbesteigung der H abs­
burger, die selbständige, unabhängige Funktion der ungarischen Regie­
rungsorgane erlosch und U ngarn un ter die zentrale Lenkung der Regie­
rungsorgane Österreichs, das dam als die M achtbasis der H absburger 
D ynastie dargestellt h a t, geriet. Die H absburger begannen zu dieser 
Zeit ihre au f die A usgestaltung eines grossen Reiches ausgerichteten 
Pläne zu realisieren. In  Österreich werden sie bald fertig, ihre H errschaft 
gilt hier nicht für fremd. In  Böhmen hingegen ist die W iderstandskraft 
gering, und  vor allem ist der zaldenmässige Anteil des Adels sehr niedrig. 
U ngeachtet dessen, dass Böhmen auch zuvor eine Feudalprovinz des 
D eutschen Reiches war. Ü ber völlig gegenteilige historische Traditionen 
verfügte hingegen U ngarn, das seit der Landnahm e im Jah re  896 und 
seiner Erhebung zum Königreich im Jah re  1000 im m er souverän war 
und  sein Schicksal selbst gelenkt ha t. H ier war auch der zaldenmässige 
Anteil des Adels um vieles grösser als in den Erbländern. Fast das ge­
sam te Landesgebiet h ä tte  m an aus den Mosaikwürfeln des im Privatbesitz 
des Adels befindlichen Bodens zusam m enstellen können. Diese Besit­
zungen stam m ten  zum  Teil aus königlichen D onationen, zum Teil aber 
beriefsich ihr Eigentum , — au fd ie  Zeit der Landnahm e zurückgreifend — 
auf die Periode vor dem geschriebenen Recht.
Dieser adelige Besitzbestand war die M achtbasis des Adels, die 
Grundlage seines Einkomm ens. Solange in U ngarn Könige geherrscht 
haben, die die Besitzer des Bodens n icht m it den Völkern anderer 
Länder einheitlich lenken wollten, sp itzte  sich die Frage nicht zu. Die 
Berufung au f historische Rechte gestaltete  sich dann für wirklich wichtig, 
als sich der Adel des Versuchs einer Einschränkung seines Machtbereichs 
bewusst wurde. Diese Versuche, die Besteuerung des Adels, die Er­
leichterung der Lage der seitens der Adeligen unterdrückten  Leibeigenen, 
gehörten eben zu den aufgeklärten Bestrebungen M aria Theresias. In 
der gegebenen politischen S ituation trugen jedoch — un ter der Lenkung 
des zentralen Regierungsorgans Österreichs — selbst die hum ansten, 
die ,.fortschrittlichsten" gesellschaftlichen Reformen die Absicht einer 
N ationsvernichtung an sich. Der E inschränkung der Vorrechte h ä tte  die 
Aufhebung der E igenständigkeit der adeligen N ation gefolgt. Dies aber 
trug  den Keim eines nationalen Konfliktes in sich. Da es in Ungarn 
seinerzeit noch keine Bürgerklasse gab, h ä tte  die Ausschliessung der 
führenden Rolle des Adels, das Em porheben des unterdrückten  Volkes, 
gleichzeitig aber die Lenkung durch ein nicht-ungarisches Regierungs­
organ auch die Aufhebung der Eigenständigkeit des Volkes bedeutet. 
Die zentrale Regierung wollte entschieden, dass das störende ,.historische 
Bewusstsein" der Adeligen verschwinde, wonach das auch ansonsten in 
U nterdrückung gehaltene Volk m it den übrigen Völkern des Reiches 
leichter einheitlich gelenkt werden könnte. Die Aufklärung dachte 
dam als in ihrer unhistorischen Auffassung noch nicht daran, dass auch 
das unterdrückte Volk ein nicht abschaffbares, eigenständiges histori­
sches Bewusstsein haben kann.
Die A ristokratie war es, die in U ngarn ihr historisches Bewusstsein 
am raschesten verlor, und den Plänen der zentralen Regierungskreise 
uneingeschränkt dienlich war. Dem zahlreichen niedrigen Adel stand  
es hingegen — gleichsam das fehlende B ürgertum  ersetzend — in seinem
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Interesse im 18. Jah rh u n d e rt fü r die Adelsprivilegien, und  dadurch für 
seinen Lebensunterhalt zu kämpfen, wobei er sich au f die historische 
R echtskontinuität, au f die A vitiz itä t des Besitzes berief.
Dag adeHyc ßeg:i2rec7i% die Fanniié
Im  weiteren wollen wir einerseits das ins rechte L icht stellen, in 
welchem Ausmass die vielfach erw ähnte A delskontinuität wahr war, die 
sich auf die Zeit vor 1526 (den Habsburgén) berufen ha t?  Haben wohl die 
vielen Kriege m it den Türken, die Ansiedelung so vielen Kriege m it den 
Türken, die Ansiedelung so vieler Fremden im Land, die seit dem 18. 
Jah rh u n d e rt institutionell, innerhalb staatlicher Rahm en vor sich ging, 
ferner die G utsenteignungen am  Ende des 17. Jah rhunderts  un ter dem 
Titel des Aufruhrs, oder zu Beginn des 18. Jah rshunderts  wegen ,,mangels 
an Bescheinigungsurkunden" (ncoacquistica commissio) den alten  Adel 
n ich t schon früher ausgero ttet?
Die andere Frage aber ist, anhand welcher blutsm ässiger A bstam ­
mung die Vererbung des Besitzrechtes erfolgt ist. Die A ntw ort au f diese 
Fragen w irft ein L ich t darauf, m it welchem Erfolg die W iener Regie­
rungspolitik au f die E ntfrem dung des G rundbesitzes bedacht war und 
in welchem Ausmass sich die Gesellschaft des alten Adels w ährend der 
Türkenzeit zwischen 1526 und 1686 und darau f folgend m it neuen Ele­
m enten aufgefüllt hat.
Die Geschichtsschreibung verm ag au f diese Fragen au f die G esam t­
heit des historischen Ungarns bezogen noch nicht zu antw orten. Hierzu 
wäre nämlich die Erforschung der Archive säm tlicher derzeitigen und 
einstigen K om itate, — also des historischen U ngarns: des gesam ten 
K arpatenbeckens —, und  säm tlicher besitzenden Adelsfamilien erfor­
derlich, was eine die K räfte  eines einzigen Forschers bei weitem über­
steigende Aufgabe ist. Unser bescheidener Versuch ist demnach nichts 
anderes wie eine ,.Stichprobe": wir nahm en die im K om ita t Pest —Pilis — 
Solt Frongründe besitzenden Gutsherren zu einem gegebenen Z eitpunkt 
un ter die Lupe. Also in der M itte des Landes, au f einem von der T ürken­
herrschaft am ärgsten zerstörten Gebiet.
In  unserer Methode figurieren die Familien als die kleinsten E inhei­
ten  der Gesellschaft. Die A bstam m ung au f m ännlicher Linie und  dam it 
die W eiterführung des Besitzrechtes, ist aufgrund der Vererbung des 
Fam iliennam ens verhältnism ässig leicht feststellbar. A uf dieser G rund­
lage gelangt m an jedoch m it der Forschung nicht weit. In  der Zeit nach 
Mohács w ar nämlich die Auflösung der nur au f m ännlicher Linie erbli­
chen Geschlechtsgesellschaft schon längst erfolgt, und  dam it zerfiel auch 
die Geschlechtserbschaft. Die neuere — und gerade fü r den Aufstieg des 
niederen Adels kennzeichnende — Vererbung des D onationsguts in den 
Jah rhunderten  unm itte lbar vor Mohács b iete t die Grundlage für die 
besitzrechtlichen Verhältnisse. Das D onationsgut aber ha t die Eigenschaft, 
dass es das R echt des Bodenbesitzes au f weiblicher Linie genauso w eiter­
fü h rt wie au f m ännlicher Linie.
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So sehr auch diese Tatsache (he Geschichtsschreibung bekannt war, 
haben die Forschungen ihre Bedeutung noch nicht entsprechend ausge­
nu tz t. Das Aussterben der Fam ilien au f m ännlicher Linie stellten sie 
in der Praxis einer Veränderung der Grundzellen der Gesellschaft gleich, 
und folgerten aus dem Auftauchen neuer Fam iliennam en au f eine völlige 
Auswechselung der Gesellschaft des besitzenden Adels. Dies um so mehr, 
weil die neugeschaffene Klasse des Hochadels, zusam m en m it dem von 
den H absburgern verliehenen erblichen Baron-, Grafen-, eventuell Fürs­
ten tite l tatsächlich darau f aufm erksam  m acht, dass sich die Wiener 
Regierung in Ungarn au f solche Grossgrundbesitzer zu stützen wünscht, 
die durch die — zum eist m it der Titelverleihung einhergehende — neue 
D otation den Besitz eines Teiles des Landesbodens ausschliesslich der 
Gnade der D ynastie verdanken können.
Das Bild ändert sich jedoch völlig, wenn wir nicht bloss die neuen 
Donationen und die au f m ännlicher Linie erblichen Familiennamen auf­
merksam  verfolgen, sondern auch die Geschichte des tatsächlichen G rund­
besitzes. Allerdings erfordert dies eine m ühsam ere Forschung in fast 
ausschliesslich unveröffentlichtem  Archivgut, eine derartige U ntersu­
chung füh rt aber zu neuen Erkenntnissen. Sie erschliesst nämlich die 
Tatsache, dass das Aussterben einzelner Fam ilien auf männlicher Linie 
n icht in jedem  Fall m it dem Ende des Grundbesitzes gleichbedeutend 
ist. Das Bcsitzrecht führte nämlich sehr häufig die weibliche Linie weiter, 
natürlich durch die eingeheirateten Ehegatten un ter einem neuen, frem den 
Fam iliennam en. Jene, die in dem Stoff der dem  Namen nach erfolgten 
K onskriptionen forschen, auch wenn dies in Archiven geschieht, können 
aufgrund des blossen Auftauchens der neuen Namen noch nicht behaup­
ten , dass sich die adelige Gesellschaft auch in ihrem  Grundgewebe aus­
gewechselt hat. Die W ahrheit ste llt sich häufig sehr kompliziert, aus dem 
A ktenm aterial der p rivaten  Archive von Fam ilien, Testam enten und 
Verträgen, oder aus den gesam m elten Akten von Besitzstreitigkeiten, 
eventuell aus den diesen beigefügten genealogischen Tafeln heraus.
Aufgrund der Prüfung der Gutsherren des K om itates Pest verm o­
chten wir denoben erw ähnten Quellen folgend zu der Schlussfolgerung zu 
gelangen, dass sich die adelige Gesellschaft dank der im 18. Jah rhundert 
sich neuerlich erhebenden, neuen besitzenden Familien sehr bedeutend 
aufgefrischt hat. Andererseits aber ha t mehr als die H älfte dieser Fand 
lien ihr G ut nicht durch die D onation der Habsburger — Könige erworben, 
oder wenigstens einen Teil dessen, sondern durch Einheirat, m it blut- 
mässigem Recht auf weiblicher Linie, von einer Donationsfamilie vor 1526.
Diese Tatsache ist nam entlich für den niederen Adel kennzeichnend. 
Ü berraschend ist aber, dass ein Grossteil der von den Habsburgern im 
17. Jah rhundert kreierten A ristokratie auch schon ein solcher au f der 
weiblichen Linie berechtigter Besitzer war bevor er in den Hochadels­
stand  gehoben wurde und sich neue Donationen verschafft hat. Selbst 
ein so typischer ,,homo novus" des 18. Jah rhunderts  wie es Graf Antal 
Grassalkovich war, der berühm te Besitz — Sammler, stam m te m ü tte r­
licherseits von Ahnen ab — die allerdings keinen erblichen Besitz ha tten
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— aber der ungarischen adeligen Besitzergesellschaft vor 1526 ange­
hörten.
Neben der ständig fluktuierenden, im m er neue Elem ente aufw erfen­
den Bewegung der adeligen Gesellschaft ist also auch ein unbewegliches, 
Beharrlichkeit und  eine blutsm ässige besitzrechtliche K o n tinu itä t ge­
währleistendes Grundgewebe zu erkennen, das die Id en titä t der ,.adeligen 
N ation" m it sich selbst biz zur der Abschaffung der Privilegien erhalten 
hat.
Obwohl die Ergebnisse der an ein einziges K om ita t gebundenen 
U ntersuchung m it R echt zur Vorsicht m ahnen aus diesen a u f das ganze 
Land bezogene Folgerungen universalen Charakters zu ziehen, müssen 
wir bemerken, dass diese Einengung in W irklichkeit n icht so s tra ff  ist, 
wie wir es im ersten Augenblick verm uten würden. Die G utsbesitze des 
Adels befanden sich nämlich unabhängig von den K om itatsgrenzen, und 
die gleiche Fam ilien, die ihren Besitz im K om ita t Pest ha tten , kommen 
zufolge der Ausdehnung ihrer G üter oder durch ihre anderen Teilbesit­
zungen gleichzeitig in zahlreichen anderen, zum eist in naheliegenden 
K om itaten  vor. In  die nun folgenden Berechnungen kommen dem nach 
in der Praxis auch Besitzer der K om itate Nögräd, H ont, Heves, Külsd- 
Szolnok usw. vor, sofern ihre Güter auch au f dem Gebiet des K om itates 
Pest anzutreffen sind.
Die engere Verbindung m it den angrenzenden K om itaten  ergibt sich 
auch aus der Tatsache, dass sich die während der Türkenherrschaft 
geflohenen Gutsbesitzer au f dem Gebiet des angrenzenden, besseren 
Schutz gewährenden K om itates aufgehalten haben. Dieser U m stand 
m acht uns jedoch auch darau f aufm erksam , dass das K om itat Pest — 
Pilis —Solt den von den Türken am meisten zerstörten Landesteil rep rä­
sentierte. Die gutsherrlichen Verhältnisse waren demnach im Verhältnis 
zu den geschützter gelegenen K om itaten au f jeden Fall ungünstiger. Die 
E rhaltung  des Besitzrechtes war an diesem O rt die Schwierigere Aufgabe, 
auch die spurlose Zerstreung der Familien dürfte  hier die grössten 
Ausmasse angenommen haben. Es ist also anzunehm en, dass unsere, die 
besitzrechtliche und genealogische K ontinu ität betreffenden Forschungen 
den Abbruch der K ontinu itä t, die Auswechselung der Gesellschaft gerade 
in diesem K om itat am ehesten erschliessen können, und  eine ungüns­
tigere Lage als hier ha t sich in anderen K om itaten  — abgesehen n a tü r­
lich von K roatien und der südlichen Gegend — nicht entw ickelt.
Die sich aus den gutsherrschaftlichen Familien zusam m ensetzende 
adelige Gesellschaft betreffenden Forschungen zeichnen aber n icht nur 
geographische, sondern auch gesellschaftliche Grenzen ab. Selbstver­
ständlich ist unser Ziel nicht die Erforschung des Adelstandes, sondern 
die des Grundbesitzrechtes des Adels. Daraus folgt, dass wir nur das 
Schicksal jener Familien verfolgen konnten, welche die adelige Lebens­
form ausgestaltet haben. W ir befassten uns also nicht m it den blossen 
A nnalisten, den städtischen Handels- und Gewerbepatriziern, die sich 
nam entlich un ter Maria Theresia einen Adelsbrief verschafft haben, 
aufgrund ihrer E rw erbstätigkeit aber praktisch auch weiterhin zum
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B ürgertum  zählten. U nd ebenso verm ochten wir uns auch m it jenen 
Kleinadeligcn zu beschäftigen, die keine Leibeigenen besassen, und au f 
ihrem Dorfgrund lebend praktisch eine bäuertichc W irtschaft betrieben. 
Auch die in den M arktgem einden wohnenden, sich bereicherten Bauer- 
famiiien konnten wir nicht berücksichtigen, von denen sich — nam entlich 
im 17. Jah rh u n d ert — viele einen Adelsbrief verschafft haben, zu diesem 
gesellte sich aber keine Besitzspende, nur die Gefreiung ihres eigenen, 
früheren Fronhofes. So wohlhabend sie ansonsten auch gewesen sein 
m ochten, diese in die Gem einschaft der M arktgem einden oder Dörfer 
eingekeilten einstigen Fronhöfe behinderten selbst in ihrem  ,,freien" 
C harakter ihre einfügung in den niederen Adelsstand, da ihre Besitzer 
in der Praxis, gerade infolge der von einer geschlossenen, gutsherrschaftli­
chen Besitzordnung umgebenen, einer Insel gleichen Isoliertheit ihres 
W ohnortes von dem adm inistrativen  Druck der lokalen Selbstverwal­
tungen, der S tadt- und  D orfräte n icht wirklich unabhängig werden 
konnten. Die A nnalisten, gleichgültig ob sie Bürger oder Bauern waren, 
wurden praktisch erst dann Mitglieder des Adels, wenn sie sich durch 
K au f oder E inheirat ein aus Fronhöfen bestehendes und dank der Arbeit 
der Leibeigenen einträgliches G ut erwerben konnten.
Wir berücksichtigten also jene Fam ilien, die sich ein charakteris­
tisch gutsherrliches Einkom m en und M acht verschafft haben, und zwar 
beide Schichten all dieser: die des Hochadels und des niederen Adels. 
Obwohl das Hauptziel der niedere Adel ist, konnten wir uns auch vor 
der Berücksichtigung der aristokratischen Grossgrundbesitzer nicht 
verschliessen, da diese M agnaten in besitzrechtlicher Beziehung sein- 
häufig gerade ihren dem niedrigen Adel angehörenden Ahnen den Beginn 
ihres Besitzes zu verdanken hatten . Aber auch um gekehrt: eine grosse 
Anzahl von Fam ilien niederen Adels erbten  zuweilen die Überreste eines 
alten Grossgrundbesitzes eines M agnaten, und  friste t nun sein Leben, 
obwohl er ein blutm ässiger, geradliniger Nachkom me einstiger Landes­
barone ist. In  vielen Fällen aber b irg t der blosse Hochadelstitel das be­
scheidene Besitzeinkommen eines niederen Adeligen.
Das andere Ziel unserer Forschungen aber ist die Darstellung des 
Fam iliennetzes der Adeligen und  die im Wellenschlag der gesellschaft­
lichen K räfte  aufsteigenden und niedersinkenden Familien eng aneinan­
der zu knüpfen.
Als letzten Zeitpunkt w ählten wir, über die geographische und gesell­
schaftlich-gutsherrliche Abgrenzung hinaus — die U rbarialkonskrip- 
tionen vom Jah re  1770. Diesen Zeitpunkt halten wir deshalb für mass­
gebend, weil damals, gegen Ende der H errschaft M aria Theresias, die 
heftigen adelsfeindlichen Käm pfe der W iener Regierung, die blutigen 
und  unblutigen Besitzsrreitigkeiten, die Verfolgungen des Caraffa ebenso 
längst abgeflaut waren wie die T ätigkeit der Neuerwerbungskommission. 
Sogar die Entfrem dungsaktionen M aria Theresias waren grösstenteils 
schon abgeschlossen. Ausserdem war die kam pfreiche Zeit der T ürken­
herrschaft und des Räkoczi'schen Freiheitskam pfes zu Ende, die Zeit 
des Aussterbens, Verschollens und  der Vertreibung eines Grossteils der
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Fam ilien. Dieser Z eitpunkt liegt überdies schon sehr nahe dem Josephi­
nismus, darüber hinaus aber zum grossen Erwachen des Adels im 
Jah re  1790, da sich die bisher erhalten  gebliebenen Fam ilien des niederen 
Adels m it den neuen vereinen und  die V orbereitung des Reform zeitalters 
beginnen, wobei das Kom ita t Pest die In itia tive  ergreift.
Aus dem Gesagten und  aus der N atu r der Quellen folgt aber auch, 
dass unsere quan tita tiven  Angaben nicht als abgeschlossene, absolute 
Zahlen be trach te t werden dürfen, sondern bloss als R ichtzahlen, die 
sich durch weitere Forschungen noch ändern können. Bei ihrem  Richt- 
zahl-C harakter ist aber so viel doch gewiss, dass sie im grossen und  ganzen 
richtige Proportionen aufweisen.
L au t unseren m it der Lebensform forschung verbundenen Berechnun­
gen gab es im Jah re  1770 im K om ita t Pest —Pilis —Solt 160 Fam ilien, 
die von der Steuer der Leibeigenen lebende Besitzer waren. Die Lage 
ihrer G üter stim m te natürlich  n icht im m er m it ihrem  W ohnort überein, 
und  viele von ihnen wohnten nicht a u f dem Gebiet des K om itates. Durch 
ihre G üter waren sie aber oder auch hier Besitzer.
Von den im Jah re  1770 im K om itate P est lebenden besitzenden 
Adelsfamilien waren
1) Besitzer m it vor 1526 entstandenem  R echt 86
2) Besitzer m it nach 1526 erworbenem R echt 74
16Ö
Von den 86 m it vor 1526 entstandenem  R echt besitzenden Fam ilien 
waren Besitzer
1) m it geradlinigem männlichen R echt 7
2) m it R echt au f weibliche Linie 79
86
Von den au f m ännlicher Linie besitzenden Fam ilien stam m te das 
Besitzrecht aus der Zeit
1) der A rpaden und  Anjous (13 — 14. Jh .) 5
2) der Jagellonen (16. Jh .) 2
7
Von den aus der Zeit vor Mohács au f weiblicher Linie besitzenden 
79 Fam ilien stam m te das Besitzrecht aus der Zeit
1) Arpaden und Anjous 42
2) des 15. Jah rhunderts  34
3) des 16. Jah rhunderts  3
79
Es ist zu bemerken, dass die Bezeichnung ,,aus der Zeit der Anjous" 
nur so viel bedeutet, dass der Nam e der das G ut am frühesten besitzenden 
Fam ilie erstm als in U rkunden aus dem 14. Jah rh u n d e rt vorkom m t. D a­
mals wurden sic schon als Adelige angesehen, und somit kann angenommen
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werden dass der Vorfahr einiger noch von letzten  Arpaden eine könig­
liche Donation erhalten  ha t, doch kann dies mangels einer urkundlichen 
Angabe je tz t nicht mehr nachgewiesen werden. Auch das wäre zu bem er­
ken, dass sich un ter den Fam ilien m it einem Besitzrecht aus der Zeit vor 
1526 auch 7 solche befinden, die bereits im 13 — 14. Jah rhundert als 
Besitzer genannt werden, aber in einem anderen K om itat, und au f das 
Gebiet zwischen Donau und Theiss ohne B esitzkontinuität geraten sind.
Auch darau f müssen wir aufm erksam  machen, dass die 74 Familien, 
deren Besitzrecht aus der Zeit nach 1526 stam m t, noch mehrere Besitzer 
unbekannter H erkunft bergen, deren Angaben vielleicht erst im Laufe 
weiterer Forschungen geklärt werden kann. Auch un ter diesen können 
sich einige, der weiblichen Linie angehörende Fam ilien befinden. Aber 
auch beim derzeitigen S tand der Forschungen ist es auffallend dass unter 
den Fam ilien m it einem Besitzrecht aus der Zeit vor Mohács die Nachkom ­
men der schon im 13—14. Jah rh u n d ert besitzenden Adeligen gegenüber 
den neueren in einem Verhältnis von 47:39 dominieren.
Dieses Verhältnis von etwas m ehr als 50% ist das gleiche wie das 
V erhältnis zwischen den Besitzern aus der Zeit vor und nach Mohács im 
K om itat, zugunsten der Inhaber des alten Besitzrechtes.
Die zu rZ eit Leopolds I. und  Karls I I I . in grossen Mengen angesiedel­
ten  Indigenatfam ilien starben bis 1770 au f m ännlicher Linie im K om itat 
P est fast ausnahm slos aus, oder varäusserten, vertauschten sie ihren 
Besitz und  verschwanden aus dem K om itat. W enn nicht, dann wurden 
sie in ihren Nachkom men durch E inheirat Mitglieder einer ungarischen 
Fam ilie m it altbegründctem  R echt und  zählten weiter nicht mehr zu 
den ,,neuen" Gutsherren.
Anhand dieser Forschungen gewinnt der Ausdruck einen
neuen Sinn; nach der Geschlechtsorganisation des erloschenen 
auf ausschliesslich m ännlicher Linie, die gesetzlich offiziell niemals 
verankerte, aber in W irklichkeit bestehende neue blutsmässige Organi­
sation: die grosse E inheit der vom besitzerwerbenden Ahn au f der Linie 
beiderlei Geschlechts abstam m enden und erbenden Familien.
Der zur Bezeichnung der ,,familia" angewandte Fam ilienname weist 
dem nach in solchen Fällen bloss auf den Besitzerwerber, den einstigen 
Ahn hin, dessen Hülle unzählige E ingeheiratete und  au f männlicher 
Linie fremde, beziehungsweise auch bürgerliche oder bäuerliche, frisch 
geadelte Fam iliennam en en tha lt, deren Vorkommen für sich in den 
K onskriptionen irreführend ist. Es h a t den Anschein, als ob au f dem 
G ut nach einer gewissen Zeit völlig Frem de erscheinen würden. U nd 
in W irklichkeit handelt es sich hier nur darum , dass irgendein weibliches 
Fam ilienm itglied, beziehungsweise dessen Nachkom men die blutmässige 
Erbfolge weiterführen.
Aber die Fam ilie kann sich auch organisierter gestalten — freilich 
nur privatrechtlich — indem sich die Nachkom men zu einem gemein­
schaftlichen Basitz des Bodens entschliessen, zum Sachverwalter ihres 
Gutes einen D irektor wählen und den Verw andten die freie Verfügung 
über ihren Grundbesitz un tersagt wird: sie dürfen ihren Bodenbesitz
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nur an ein anderes Mitglied der Familie varäussern oder verpfänden. Die 
Fam ilienm itglieder verfügen bloss über das je Zweig, Linie der Fam ilie 
gerecht aufgeteilte Geldeinkommen ganz frei. Diese auf dem Gem ein­
schaftsbesitz beruhende Fam ilienorganisation wird gerade im 18. J a h r ­
hundert zu einer charackteristischen Form  des adeligen Grundbesitzes.
Aber auch über diese gebundene Besitzorganisation hinausgehend 
ist die ,,familia" ein, beide Klassen der adeligen Gesellschaft durch­
wehendes, au f besitzrechtlicher und blutm ässiger Grundlage stehendes 
Netz. Lin so widerstandsfähiges Gewebe, ein so enger Interessenverband, 
deren K raft auch ohne Gem einschaftsbesitz sehr s ta r tk  ist, n ich t allein 
in der Geschichte der wirtschaftlich-gesellschaftlichen Grundlage, sondren 
auch in jener der erblichen Ideenwelt.
Die A?zyo??y?'
Die ihr Besitzrecht aus der Zeit vor Mohács aufrechterhaltenden 
79 au f weiblicher Linie erblichen Familien im K om ita t Pest stam m ten  
von nur 9 Fam ilien ab. Von diesen waren 3 vom Hochadel, Grossgrund- 
besitzertum  abstam m ende Familien, während 6 dem niederen Adel ange­
hörten. Hierzu gesellten sich noch 7, au f m ännlicher Linie erhalten  geb­
liebene Familien, die ausschliesslich dem niederen Adel m it bescheidene­
rem  Vermögen angehörten.
Eine volle Übersicht des Netzes könnten wir — selbst im Rahm en 
eines einzigen K om itats — nur in einer M onographie wiedergeben. In n er­
halb der derzeitigen U m fangsbeschränkungen können wir uns lediglich 
dazu entschliessen, einstweilen ein Beispiel des adeligen Fam iliennetzes 
darzulegen.
Im  folgenden wollen wir über eine einzige Familie, über die N ach­
kommen der aus der Geschichte des Landes im 15. Jah rh u n d e rt wohl- 
bekannten Familie Rozyony: sprechen, die bereits im 13. Jah rh u n d ert, 
gegen Ende der Arpadenzeit in ungarischen U rkunden erscheinen, im 
14. Jah rh u n d ert in den verschiedenen Teilen des Landes schon 5 Dom ä­
nen besitzen und im 15. Jah rh u n d ert un ter den Landesbaronen, den 
m ächtigsten Grundbesitzern genannt werden, ganz bis zu dem im Jah re  
1523 erfolgten Ableben des letzten  Rozgonyis.
Die von den Rozgonyis au f weiblicher Linie abstam m enden ver­
schiedenen Fam ilien bieten ein gutes Beispiel für die Entwicklung der 
Familien, also für die au f verschiedenen Wegen erfolgte Vererbung des 
Besitzrechtes, sie weisen aber auch das Fam iliennetz auf: die bloss 
blutsm ässige Abstam m ung, deren W eiterführer das Vermögen nicht 
m ehr bewahren können, sondern sich auch in andere Fam ilien einschlies- 
send imm er neue Besitzrechte erwerben, teils als Mitglieder des H ocha­
dels, teils vermengen sie sich —zu einfachen M itgliedern des niederen 
Adels geworden — in der ,.adeligen N ation". Aber auch verarm t ver­
m ehren sie sich stetig  und wahren m it neuen V erw andtschaftsverbindun­
gen aufgefrischt die Id en titä t der Stäm m e aus der Arpadenzeit m it sich 
selbst, wobei sie n icht nur das K om itat Pest, sondern die verschiedenen 
Landesteile um spinnen.
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H auptzweig Nr. 1: BICSKEY
U nter den A delsakten im Archiv des K om itates P est ist eine genealo­
gische Tabeüe zu finden, der einst U rkunden beigeschlossen waren, tau t 
deren die in Tápióbicske besitzende Familie Bicskey au f weiblicher Linie 
von M argit Rozgonyi abstam m t.- Die A u then tiz itä t des Stam m baum es 
wird durch eine U rkunde des S taatsarchivs g u t bestä tig t, deren In h a lts ­
auszug auch Bártfai veröffentlicht hat. Aus dieser geht hervor, dass 
M ihály und  Istv án  Bicskey schon in der K om itatsversam m lung im Ja h re  
1364 erk lärt haben, dass ihre G rossm utter eine Rozgonyi war, und  sie 
u n te r diesem Titel A nspruch au f das Q uartalitium  erheben. Die P a la tina l­
urkunde, aus der wir dies alles erfahren ist vom  4. März 1366 da tiert. 
Aus dieser erfahren wir aber auch, dass László und  Lőrinc Rozgonyi die 
V erw andtschaft wohl anerkann t haben, jedoch an der V erhandlung der 
Sache nicht erschienen waren. Der P a la tin  legte ihnen deshalb eine 
Geldstrafe auf.s Die U rkunde bezeichnet auch das genau, dass die Gross- 
m u tter der Bicskcys die ältere Schwester des P a la tin  Rcnold von Rozgony 
und  Bazteli war, die H erkunft der Bicskeys ist also am Stam m baum  der 
Fam ilie Rozgonyi genau fixierbar.
Die Familie Bicskey stam m t wahrscheinlich vom Burgsassen-Ge- 
schlecht petschenegischer H erkunft Bicske ab, und  lebte schon vor 1270 
in adeliger Freiheit im Besitze von Tápióbicske im K om ita t P e s tJ  Der 
eine Zweig der Familie lebte im Besitz von Irsa  un ter dem Nam en Irsay 
weiter, w ährend der andere Zweig — schon Ende des 13. Jah rhunderts  
getrenn t — die mänliche Linie der Fam ilie un ter dem N am en Bicskev 
fortgesetzt hat. Dieser Zweig war m it den Rozgonyis verheiratet, und  so 
viel ist gewiss, dass säm tliche Mitglieder der Fam ilie Bicskey au f  weibli­
cher Linie Nachkom m en der Rozgonyis sind.-*
Hingegen können nur weitere Forschungen das klären, ob sich au f 
diesen Zweig auch ein Besitz von den Rozgonyis vererb t ha t. Falls ja, 
wie dies die Angaben der erw ähnten U rkunde bestätigen, kann es sich 
nu r um ein Q uartalitium  im K om ita t Abauj handeln. Die blutsm ässige 
V erbindung ist jedenfalls gewiss, und  diese kam um  die siebziger Jah re  
des 13. Jah rhunderts  zustande, als sich auch die Rozgonyis noch nicht 
aus der Reihe des niederen Adels hervorgehoben haben.
Somit verblieb auch dieser Familienzweig Nr. 1 u n te r den V erhält­
nissen des niederen Adels. Ihre  Bedeutung als G utsherren aber konnten 
sie ihrem eigenen, au f  m ännlicher Linie ererbtem  Fam ilienbesitz verdan­
ken. In teressan t ist, dass sowohl die Bicskeys wie auch die Irsays zu 
jenen 7 Fam ilien zählen, die au f m ännlicher Linie n icht ausgestorben 
sind, und  ihre Besitzungen aus der Arpadenzeit im K om ita t Pest bis ins 
20. Jah rh u n d ert bew ahrten.
Hauptzw eig Nr. 2: KANIZSAI
W ir konnten also sehen, dass der erste Hauptzw eig der Fam ilie 
Rozgonyi durch die Bicskeys in die Reihe der einfachen, m ittelbesitzen­
den Adeligen im K om ita t Pest fü h rt und stets diese Gesellschaftsklasse 
repräsentiert.
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Der Hauptzw eig Nr. 2 hingegen wurde, verm ehrt m it den G ütern 
der dem Geschlecht Osi abstam m enden und ebenfalls über ein ansehnli­
ches Vermögen verfügenden Familie Kanizsai, selbst um den Preis von 
Schwierigkeiten zum festen E lem ent der grossgrundbesitzenden Aris­
tokratie . Die einzige Enkelin des in die Familie Rozgonyi eingeheirateten 
György Kanizsai, Banus von K roatien, Slawonien, D alm atien, die ,,prä- 
fizierte", also mit unbeschränktem  R echt erbende Orsolya, nahm  Tam ás 
N ádasdy, der Spross einer aufw ärtsstrebenden Familie niederen Adels 
zur Frau. Es besteh t kein Zweifel darüber, dass diese Ehe dem ansonsten 
auch wegen seiner persönlichen Eignung angesehenen Tam ás N ásdasdv 
Aufstieg in die Klasse des Hochadels verhalf. Der von König Ferdinand I. 
im Jah re  1553 erhaltene R ang eines Barons war nu r noch ein formaler 
Ausdruck dessen, dem m ehrere Auszeichnungen und schliesslich die 
höchste W ürde, die des P a la tina ts  des Landes folgten.
Von dieser Zeit an ist die Geschichte dieses Zweiges der Familie mit 
der Geschichte der Fam ilie N ádasdy und  deren Nachkom m en indentisch. 
Da aber säm tliche E rbgüter in den westlichen und südlichen Teilen T rans­
danubiens lagen, gehört die Geschichte des Besitzes nicht in den Rahm en 
des K om itates Pest. Im  Jah re  1671, nach dem Tode eines Nachkommens, 
des königlichen H ofrichters G raf Ferenc N ádasdy, der wegen Verbrechens 
der Verschwörung in gesetzwidriger Weise geköpft wurde, nahm  das 
inzwischen weiter angewachsene riesige Vermögen übrigens die Wiener 
Regierung in Beschlag. Die Ü berreste bew ahrte jedoch die von einem 
wieder in kaiserliche Gunst geratenen N ádasdy gegründete Domäne von 
Felsőlendva im K om ita t Vas, die im Laufe des 18. Jah rh u n d ert durch 
H eirat au f die kroatischen Grafen Draskovich überging.
Da aber zwischen diesem Familienzweig — durch die H eirat einer 
Gräfin N ádasdy — und einem im K om ita t Pest begüterten  Mitglied 
des G yulaffy—Hauptzweiges Nr. 3 eine blutsm ässige Verbindung zu­
standekam , verzweigten sich die Nachkom m en auch au f dieser Linie. Ja , 
sie verehelichten sich auch schon früh m it dem Báthori —H auptzweig 
Nr. 4. Wir skizzieren untenstehend die A bstam m ung:
Hauptzweig Nr. 3: G Y U LA FFY
Die Geschichte des Hauptzweiges Gyulaffy ist ein sehr gutes Beispiel 
dafür, wie kom pliziert sich in der Geschichte der adeligen Gesellschaft 
die blutsm ässigen und  besitzrechtlichen Beziehungen m iteinander ver­
flochten. Gleichzeitig konnte das verlorene Besitzrecht der Ahnen zum 
Eigentum  frem der Fam ilien werden, n icht au f blutsm ässigen, aber im ­
m erhin au f verw andtschaftlichen Recht, falls die Ehe kinderlos war.
Oszvald Rozgonyi, der als Ahn des Gyulaffy —Zweiges betrach te t 
werden kann, erhielt nämlich durch die gegenseitigen E rbschaftsver­
träge der Fam ilie auch einen Teil jener G üter im K om itat Pest, die 
István  Rozgonyi, Gespan von Temes, noch im Jah re  1437 von König 
Sigismund als D onation erhalten hat. Diese waren die Dörfer: Tura, 
(Galga-)Hévíz, Zsidó (jetzt Vácegres), Verestelek, (Galga-)Mácsa, Ecs- 
kend, Szentfalva, Veresegyház, Szada, Isaszeg, Valkó Oszlár, Szörény
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und (Vác-)Szent!ász!ó, die ursprünglich der gesam ten Fam ilie Rozgonyi 
zustanden. 6
Gegen Ende des 15. und zu Beginn des 16. Jah rhunderts  gestaltete  
sich jedoch die S ituation anders. Durch das aufeinander folgende Aus­
sterben der männlichen Linien der Familie Rozgonyi Schlossen die Erben 
der weiblichen Linien neue Verträge ab, wodurch sich das Schicksal der 
einzelnen Besitzgruppen voneinander trennte.
Nachdem  die Besitzungen in Transdanubien dem Kanizsai —H a u p t­
zweig zufielen, teilten sich an den G ütern im K om ita t P est die N ach­
kom men von Oszvald und  István  (j* 1440) Rozgonyi. Doch schon im 
Jah re  1495 starb  auch die männliche Linie Oszvalds aus, und  der letzte 
weibliche Spross, D orottya Rozgonyi, die sich m it László Gyulaffy vere­
helichte, war im Gegensatz zu Orsolya K anizsai kein ,,präfizierter" 
Nachkom me. Sie hinterliess ihren Nachkom men nur das Q uartalitium .
3 *
Die Besitzungen der Fam ilie Rozgonyi im K om ita t Pest vereinigten sich 
in der H and des letz ten  m ännlichen Sprosses, István  (*}* 1523), der den 
Hauptzw eig Nr. 4 repräsentierte. A uf deren Besitzgeschichte werden wir 
spä te r noch zurückkom m en. Dem H auptzw eig Nr. 3 verblieb nur Mácsa, 
das László Gvulaffy und  der Schwiegersohn von D oro ttya  Rozgonyi, der 
Budaer Burgvogt László K ubinyi erbten? Diese Ehe blieb jedoch kinder­
los. K ubinyi verpfändete es im Jah re  1512, zusam m en m it seinen anderen, 
als D onation erhaltenen G ütern an  György Mekcsey und  seine Gesch­
wister.^ Nach 1513 bezog er in alle seine Besitzrechte auch seine Gesch­
wister ein. W ährend der Türkenherrschaft verwickelten sich aber die 
besitzrechtlichen V erhältnisse völlig.
Die Bruchstücke der nach Rozgonvi'schem  R echt erblichen G üter 
des Zweiges Oszvald: Mácsa verblieb bis 1583 pfandrechtlich der Familie 
Mekcsey. N ach dem dam als kinderlos verstorbenen László Mekcsey 
erhielt es zusam m en m it anderen G ütern Pál M áriássy von König Rudolf." 
Auch Ecskend fiel den M áriássys zu, das D orf verödete aber, und im 18. 
Jah rhundert gehörte es schon zum K om itat Nógrád. Die Kubinyis ver­
suchten wohl schon 1567 und später im Jah re  1584 ihren Rechten Geltung 
zu verschaffen, was ihnen zum  Teil auch gelungen ist. Mit den Máriássys 
m ussten sie sich aber teilen, und später, zur Zeit der T ätigkeit der N euer­
werbskommission auch m it den V ertretern  der aufw ärtsstrebenden F a ­
milien, so z. B. m it dem Pester Vizegespan M árton Szeleczkv und schliess­
lich auch m it Antal Grassalkovich.
Im  Jah re  1728 besass Antal Grassalkovich bereits ein D rittel des 
Dorfes Mácsa, während die H älfte eines Viertels M árton Szeleczkv, die 
andere H älfte aber — also ein Achtel des gesam ten Besitzes — der dem 
Schwiegersohn von D oro ttya Rozgonyi, dem beiden jüngeren Brüdern 
des Budaer Schlossvogt László Kubinyi abstam m enden Familie Kubinyi 
gehörte Im  Jah re  1770 bezeichnen die U rbarien nur schon Grassalkovich 
als einzigen Besitzer.n
W enn wir die A bstam m ung des Gvulaffy —Hauptzweiges eingehend 
prüfen, fällt es auf, dass hier die Nachkom m en zum Teil dem niederen 
Adel angehören und sich von der grossgrunbesitzenden A ristokratie 
trennen. Blutmässig gehören allerdings die K ubinyis n icht hierher, aber 
auch die d irekten Nachkom men der Gyulaffys verbleiben in der Schichte 
des niederen Adels, zum indest zum Teil. Der Weg der Nachkommen 
verzweigt sich nämlich. Der Zweig des Bruders von F rau  K ubinyi, der 
die Fam ilie Gvulaffy weiter verbreitet, gerät nämlich in einer Linie in 
die Reihe des Hochadels. P o ten tiana  Gyulaffy hingegen, die Ferenc 
H orváth  von Vázsonykő heiratet, verbleib t auch in ihren Nachkommen 
in der Reihe des niedrigen Adels.
Auch in diesem von Vázsonykő —Zweig erscheinen im 16. Ja h rh u n ­
dert Besitzungen im K om itat Pest, doch nicht mehr nach dem Rozgonyi- 
Recht, sondern anhand schwägerlichen Verhältnisses m it einer frem den 
Familie als E rbschaft von Frau Kinizsi geb. Benigna Magyar, wobei es 
sich um  Zubehöre der Dom äne von Vázsonykő handelt, au f deren E rör­
terung wir im Rahm en der Fam ilie Kinizsi zurückkom m end" Die im Ge-
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m einschaftsbesitz von Abony, Tószeg und  Kecske verbliebenen N ach­
kommen gehören blutsm ässig hierher, die diese drei Dörfer noch im 19. 
Jah rh u n d e rt in H änden halten, als bescheidene E rinnerung der von den 
Grafen Zichy im Jah re  1649 erworbenen Domäne Vázsonykő.
Eine eingehendes Studium  der Genealogie ist auch darum  lehrreich, 
weit wir un ter den Nachkom m en siebenbürgische G utsbesitzer ebenso 
finden, wie solche aus der Tiefebene oder aus Transdanubien, un ter 
ihnen zahlreiche bekannte Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens 
der ungarischen Geschichte. Neben berühm ten  Soldaten, Feldherren 
und  Politikern auch Schriftsteller und Dichter: genauso wie in den übrigen
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Zweigen der Familie. H ier beginnt sich vor uns die sich allm ählich k lä­
rende W irklichkeit zu en tfalten : dass nämlich die Verfolgung der A b­
stam m ung einer einzigen Fam ilie ein unzerreissbares G espinst einer 
Menge von Fam ilien des Hoch- und  niederen Adels erschliessen kann, 
sam t den die ungarische Geschichte gestaltenden Persönlichkeiten und 
das Gebiet des ganzen Landes um garnend.
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H auptzw eig Nr. 4: BA THO RI
Schon aus dem Nam en kann darau f gefolgert werden, dass es sich 
hier wieder um  R epräsentanten der A ristokratie handeln wird. Aber auch 
hier finden wir Nebenzweige zum niederen Adel, diese verlieren jedoch 
ihr R echt au f den geerbten Besitz.
Die Geschichte des Hauptzweiges Báthori ist für uns deshalb lehr­
reich, weil sich hier die Rozgonyi-Besitze im K om ita t P est in grösster 
Ungebrochenheit vererb t haben, und hier können wir im Rahm en eines 
verhältnism ässig engen Familienzweiges die — selbst die B lutsverw and­
ten  unterdrückende — Besitziger der A ristokratie erkennen, m it der 
Rolle der W iener Regierung im H intergrund.
Die im K om ita t P est gelegenen und  auch im 18. Jah rh u n d ert beste­
henden R o zg o n y i-B esitze  waren — wie bereits erw ähnt — die folgen­
den: Túra, Hévíz, Valkó, Szentlászló und  Isaszeg. Wir haben bereits 
darüber gesprochen, dass diese G üter im Ja h re  1437 Istv án  Rozgonyi, 
Temeser Gespan (*j* 1440) von König Sigism und als D onation erhalten 
h a t. Dem Besitzkörper schlossen sich aber auch eine ansehnliche Zahl 
von Dörfern im K om itat Nógrád an, ja, zum  Teil gehörte auch Gyöngyös 
im  K om ita t Heves h ie rh e rJ '
Nach den vielerlei Fam ilien Verträgen und  Vereinbarungen re tte te  
die relative U nversehrtheit dieses G rundstückkörpers der letzte männliche 
Abkomme der Familie Rozgonyi, der direkte Nachkom m e des erw ähnten 
D onatars und Temeser Gespans, der im Ja h re  1523 verstorbene István  
Rozgonyi. D a ihm auch nu r eine Tochter blieb, führte  er eine, der im 
K anizsai —Zweig Nr. 2 stattgefundenen  ,.P räfektionsaktion" ähnliche 
B esitzrettung durch. E r aber wählte die M ethode, dass er im Jah re  1519 
m it der Fam ilie seines Schwiegersohnes A ndrás B áthori von Ecsed, die 
ebenfalls im K om ita t Nógrád ansässige G utsbesitzer waren, einen gegen­
seitigen E rbschaftsvertrag  abgeschlossen h a t js
Das Ergebnis dessen war, dass sich die G üter in den K om itaten  
P est und  Nógrád nach dem Tode István  Rozgonyis, gerade in den Jah ren  
vor Mohács, in den H änden der ihn überlebenden Báthoris v. Ecsed m it 
deren eigenen Besitzungen vereinigten. Die G utsherrenm acht der Rozgo­
nyis vererbte sich demnach in der M acht ebenfalls riesigen Ausmasses der 
B áthoris von Ecsed.
Der M ittelpunkt der B áthori'schen Besitze in der Nógráder Gegend 
war die Burg Buják, und  auch die G üter der Rozgonyis in den K om itaten 
P est und  Nógrád gliederten sich an den ,,Bujáker Dom äne" genannten 
ensehnlichen Besitzkörper an und verebten sich in dieser Form  weiter.
Dies alles gestaltete  sich aber erst in den Jahrzehn ten  nach Mohács 
aus, und die südlicher gelegenen Teile der Domäne gerieten bald in tü rk i­
sche H and. Besonders die Dörfer im K om ita t Pest, die der Temeser 
Gespan István  Rozgonyi, aufgrund der D onation des Königs Sigismund 
auch aus der H and des serbischen Despoten Georg auslösen musste. Die 
Besitzteile waren ursprünglich, noch zur Zeit des Geschlechtsbesitzes die 
G üter der Ahnen der Fam ilie Csáky, des Geschlechts Zsidó (deshalb 
gehörte anfangs auch das nun u n ter dem Nam en Vácegres bekannte 
D orf Zsidó hierher). Andererseits schmolzen aber auch die Güter des ein­
stigen Geschlechts Ákos hier herein zu Beginn des 15. Jah rhunderts, als 
auch Akosm onostora als M ittelpunkt der Dörfer an der Galga noch 
bestanden ha t
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Von den Ecseder Báthoris dehnte aber allein András den Fam ilien­
zweig w eiter aus, also eben jener, dessen G attin  die T ochter István  
Rozgonyis (j* 1523), K ata lin  war. Es ist eine ,,Ironie des Schicksals", dass 
dieser András B áthori — obwohl er ansonsten keine bedeutendere P er­
sönlichkeit war — in den Kreis jener G estalten tra t , die die Geschichte 
des Landes gesta lte t haben. E r r i t t  näm lich au f der Ebene von Mohács 
un ter den M agnaten in der unm ittelbaren  Um gebung von König Ludwig 
I I . Als sich die T ürken zu Beginn der Schlacht aus L ist zurückgezogen 
haben, gab er dem König den unglückseligen R a t die Jan itscharen  anzu­
greifen, was dann zur V ernichtung der ungarischen Armee führte.
Dieser A ndrás B áthori w urde spä te r zum  A nhänger des Königs 
Ferdinand H absburg und  bekleidete die W ürde eines künigl. Reichsrich­
te rs .^  Auch seine N achkom m en waren keine alltäglichen Persönlichkeiten. 
Eine seiner Töchter, K lára, w ar dafür berühm t, dass sie vierm al heiratete, 
und  ihren zweiten G atten , A ntal Lossonczy, den Bruder des heldenm ü­
tigen Verteidigers von Tem esvár, durch einen ihrer Günstlinge, den 
Schreiber nam ens András, erm orden liess.^ Die eine Enkelin von András, 
die von seinem Sohn György stam m ende E ¡zsebet Báthori, die G attin  
Ferenc N ádasdys, h a t als Burgfrau von Csejte die M ordtaten verursacht. 
Die H eirat m it den Nádasdys verknüpfte übrigens den 2. und  4. H a u p t­
zweig der Fam ilie Rozgonyi.
Der andere Enkel von András, der königliche Reichsrichter Is tv án  
Báthori, war jener über ein mächtiges Vermögen verfügende M agnat, 
der in seiner von Sümpfen umgebenen, ,.unbezwingbaren" Burg in Ecsed 
lebte und sich als eifriger P ro te s tan t auch m it der Schöpfung literarischer 
Werke befasste. Sein m achthaberisches V erhalten zeigte sich n ich t allein 
gegenüber den ihm U nterstellten , sondern auch nach oben: die D ynastie 
der H absburger, vor deren V ertreter fast ganz E uropa das H au p t senkte, 
w ürdigte er n icht der Beachtung. E r selbst lebte einem H errscher gleich 
im M ittelpunkt seiner Besitzungen, und Kaiser R udolf war genötigt 
sich vor ihm zu erniedrigen, um  von ihm zur Fortsetzung seiner Feldzüge 
Geld zu borgen. Báthori liess den Abgesandten des Kaisers drei Tage 
lang w arten, und  als er endlich Einlass fand, b o t er ihm  keinen P latz  an 
und  teilte  ihm so m it, dass er kein Geld hergibt. E r erklärte, sein Geld 
für den U n terha lt seiner eigenen Leute aufzuwenden, aber selbst wenn 
er Geld h ä tte , würde er das n icht jener deutschen Armee geben, die seine 
G üter un ter dem Titel des Feldzugs gegen die T ürken ärger zerstören als 
die T ürken und  T a taren .20
Die m ännliche Linie dieser an unterschiedlichen Persönlichkeiten 
reichen Fam ilie starb  m it diesen Istv án  B áthori aus. Die N achkom m en 
dieses Familienzweiges pflanzten seine drei Schwestern, Erzsébet tra u r i­
gen Angedenkens, sowie Zsófia und  K lára  fort.
Das Schicksal der Dom äne in Buják, und m it dieser das der Rozgonyi 
G üter im K om ita t Pest entschied sich in der Linie von K lára  Báthori, 
deren G atte  Mihály Várdai war, und  deren Enkelin K risztina N yáry  
m it Grafen Miklós Esterházy, der einst aus dem niederen Adel stam -
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mende und bis zum P a la tina l emporgestiegene Aiagnat heiratete, und 
der ein Besitzer werber m it besonderem Geschick war*
Miklós Esterházy heiratete  im Ja h re  1624 K risztina N yáry von 
Bedegh, die Tochter des V arader B urghauptm anns Pál N yáry und deren 
Frau K atalin  Várdai. Seine Schw iegerm utter starb  am 7. Juni 1630 und 
der ihr gebührende Teil der Bujáker Dom äne fiel dam als seiner Frau zu. 
P a la tin  Miklós hielt jedoch diese Domäne neben seinen wichtigeren, im 
westlichen Teil des Landes gelegenen Besitzungen nicht für besonders 
bedeutend. Sein E igentum srecht gab er n icht auf, überüess sie aber 
entgegen eines entsprechenden Betrages seinem jüngeren Bruder Baron 
Pál Eszterházy, V izekom m andeur von É rsekú jvár im  Jah re  1639, der 
der Ahn des Zólyomét- Zweiges der Familie w u rd est Auch der Bruder des 
Palatins war ein um sichtiger Besitzerwerber, allerdings von bescheide 
nerem Ausmass, und  h ä tte  die Dom äne gerne in ihrem vollen Ausmass, 
und nicht nur deren durch K risztina N váry ererbten Anteil besessen. Den 
ersten Schritt zur Ergänzung ta t  noch P alatin  Miklós. K risztina N yáry 
h a tte  nämlich auch eine Halbschw ester namens A nna Telegdi, die ihren 
Anteil an Buják auch selbst verm ehrte. Sie nahm  nämlich von ihrem 
Cousin, dem aus dem Zsófia Báthori —Zweig stam m enden György Po­
gány von Cseb den sich hier vererbenden Anteil von Buják in Pfand, 
dieses P fand aber vergrösserte nach dem kinderlosen Ableben von Anna 
Telegdi wiederunm den Anteil der K risztina N yáry.
Die Bujáker E rbschaft w ar aber auch so noch nicht vollständig, 
verblieb doch deren anderer Teil au f der Linie Erzsébet Báthoris im 
Besitz der N ádasdy —Nachkom m en. N ach dem Tode von Erzsébet 
Báthori erbte die Anteile an der Bujáker Domäne ihre Tochter K a ta  
N ádasdy, die den königlichen Reichsrichter György D rugeth von Hom onna 
heiratete. Deren Sohn war János D rugeth (j* 1645), der im Jah re  1639 auch 
den Bujáker Anteil der N ádasdy —Linie an den gleichen Pál Eszterházy 
verpfändete, der von einem Bruder beziehungsweise von K risztina N yáry 
die übrigen Teile bereits in P fand genommen h a t.2-
Durch diese glückliche A ktion gelangte das volle P fandrecht in 
die H ände der Zólyoméi* Linie. Der sein E igentum srecht aufrechterhal 
tende P alatin  t ra f  jedoch noch vor seinem Tode bezüglich seiner Erben 
vorsorgliche Verfügungen. Seine von K risztina N yáry stam m ende Toch­
ter M ária verehelichte er nämlich m it dem Sohn des erw ähnten János 
D rugeth, György. Somit gelangte das E igentum srecht der Bujáker Do­
mäne fast zur Gänze in den Interessenkreis der Esterházy — Nachkommen. 
Tatsächlich fiel es den Nachkom m en des Palatin  — Fürsten Pál nicht 
mehr schwer von den K indern seiner Schwester M ária Esterházy auch 
diesen N ádasdy —rechtlichen Besitzanteil von Buják an sich zu lö se n d  
Die Domäne selbst blieb aber — als P fand — noch ziemlich lange 
im Besitz der blutsm ässig n icht zur Fam ilie gehörenden Zólyoméi* E ster­
hazys. Nach der Türkenherrschaft gerieten die Besitzungen erstmals 
1702 in ernste Gefahr, als die Neuerwerbungskom mission schon mit 
Volldam pf funktionierte. Die unbedingte Treue der Esterházys, nam ent­
lich die der Palatinslinie, war wohl jedes V erdachtes ledig, aber die
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W iener Regierung fand doch eine Möglichkeit zu der zwecks Belohnung 
des Fürsten  Nikolaus Sahn ausgestaiteten Dom äne von H a tvan  auch 
eine Anzah) von Dörfern im K om itat Nógrád, die bis dahin zu Buják 
gehörten, zu besetzen.^' Die Gefahr war aber erst dann wirklich gross, 
a!s der Zólyoméi- Is tv án  Esterházy an der Seite Rákóczis K urutzengeneral 
wurde, und  das A erar nach dem Friedensschluss von Szatm ár seine 
säm tlichen G üter konfiszieren wollte. Zu diesem Z eitpunkt sch ritt Pál, 
der für seine kaisertreuen Verdienste wiederholt belohnte und  zum Fürs­
ten  erhobene älteste  Sohn des Palatins Miklós, der auch selbst die P a la ­
tinsw ürde bekleidete, ein und  konnte nach weisen, dass er das E igentum s­
rech t des Besitzes innehat. Die R ettung  der Dom äne w ar aber auch fül­
űin m it bedeutenden m ateriellen Opfern verbunden, und die zur H a tv a ­
néi- Dom äne besetzten Dörfer gelangten n ich t zürück. Wohl s ta rb  später 
F ü rs t Salm kinderlos, seinem Platz im Besitz nahm  jedoch der K am ­
m erpräsident G raf G undacker Starhem berg ein.
Der K am pf um  das Besitzrecht kam  erst nach Jah rzehn ten  zum 
Stillstand, doch dies erlebte weder Pál Esterházy noch sein Sohn József 
mehr, bloss der Enkel F ü rs t Pál — Antal. Es ist in teressant zu beobachten; 
dass Grassalkovich sogar hier einschrcitet, und  die Esterházys Isaszeg 
ihm überlassen. Im  Jah re  1721 te ilt sich die Zólyoméi* Linie m it S ta r­
hem berg so, dass sie ein Achtel ihrer Besitzungen der H atvaner Dom äne 
übergeben. Aber auch die Starhem bergs verbleiben n ich t im Besitz: inner­
halb Zeit wird die ganze H atvaner Domäne Eigentum  des A ntal G ras­
salkovich. Im  Jah re  1744 aber endet auch die Rolle der Zólyoméi* Esz- 
terházvs, indem F ürst Pál —A ntal die ganze Bujákéi- Dom äne bon ihnen 
in den Besitz des fürstlichen Zweiges zurücklöst. D am it tre ten  der Besitz 
und die blutsm ässige A bstam m ung der Rozgonyi—B áthori — Linie 
wieder in ihre R e c h t e . -s Später wurde T ura zum M ittelpunkt der 
gewesenen Rozgonyi—Besitze, wo ein gross engelegtes Schloss e rbau t 
wurde. Mit diesem kaufte das G ut zusam m en m it den dazugehörenden 
Gemeinden in den sechziger Jah ren  des 19. Jah rhunderts  von den F ü r­
sten  Esterházy, Zsigmond Schossberger.2"
Die Besitze waren vom 18. Jah rh u n d ert die folgenden: 1. nach dem 
R o zg o n y i-R ech t: Túra, (Galga-)Hévíz, Valkó, (Vác-)Szentlászló; 2. 
nach dem den Báthoris abstam m enden Rechtes: Tápiószecső; 3. nach 
ungeklärtem  R ächt: Hévízgyörk, Bag und die H älfte  von Gyömrö.
Wir müssen aber auch einen in D unkelheit verbliebenen P u n k t des 
Rechtes im Zusam m enhang m it der Domäne erw ähnen, den auch die 
grossgrmdbesitzenden Fam ilienm itglieder selbit vergessen haben. Es han ­
delt sich hier um die in die Reihe des niederen Adels gesunkenen N ach­
kom men von Zsófia Báthori, um  die Abkommen der Familie Pogány 
von Gseb, von denen György Pogány seinen Bujáker Besitzantei! noch 
im 17. Jah rh u n d e rt an seine Cousine Anna Telegdi verpfändet ha t. Dieser 
Anteil entfiel der sorgsamen Organisierung der Esterházys. Die N ach­
kommen sind aber am Leben, und  indem  sie sich Anfang des 18. J a h rh u n ­
derts m eldeten wollen sie ihren Rechten Geltung verschaffen.^ Die 
fürstliche Linie m usste also auch diesen ,,arm en V erw andten" zahlen,
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um  nunm ehr vöHig und endgültig H erren der gesam ten Bujäker Domäne 
zu sein, deren Burg übrigens im Laufe der Türkenkäm pfe voll und  ganz 
zur Ruine wurde.
In teressan t ist, dass auch aus diesem, den niederen Adel angehören­
den Zweig der ,,arm en V erw andten" eine — wohl n ich t die Geschichte 
der Politik, sondern die der L ite ra tu r — gestaltende Persönlichkeit 
geboren wurde: György Bessenyei.
Die Zusam m enhänge weisen skizzenmässig die folgenden genealogi­
schen Tafeln auf:
Aus vorangehender Tafel ist auch eine andere geschickte ,,H eira ts­
politik" des Palatins Miklós Esterházy ersichtlich: die aus der ersten 
Ehe der K risztina N yáry stam m ende Tochter Erzsébet Thurzó heira te te  
sein von Orsolya Dersffy stam m ender Sohn István , w ährend deren einzige 
Tochter Orsolya der andere Sohn des P alatins, der von K risz tina  N yáry 
geborene F ü rst Pál zur F rau  nahm . M it dem m ächtigen Vermögen der 
Thurzós handelte es sich auch hier um einen Teil des Besitzrechtes von 
Buják, war doch Erzsébet Thurzó ebenfalls ein Abköm m ling von K risz­
tin a  N yáry. Die fürstliche Linie führten  die Nachkom m en des Fürsten  
Pál Esterházy und  seiner zweiten Frau, Gr. É va  Thököly weiter, von 
ihren H albgeschw istern und  deren Nachkom m en a u f weiblicher Linie 
konnten sie sich die ihnen von der Bujákéi- Dom äne noch fehlenden A n­
teile m it Leichtigkeit verschaffen.
fL/Mp/zMjeíy AT. Ő.' G U TI ORSZÁG
Som it gelangten wir zum letzten  H auptzw eig der Fam ilie Rozgonyi. 
Vom besitzrechtlichen Aspekt kom m t diesem H auptzw eig fast eben­
sowenig Bedeutung zu wie dem G y u la ffy -H au p tzw eig . N ur das D orf 
Zsidó, das heutige Vácegres, im K om itat P est scheint noch zu Beginn 
des 18. Jah rhunderts  im Besitz der Nachkom m en gewesen zu sein. Der 
Besitz zerbröckelte sich aber schon dam als in den H änden zahlreicher 
Fam ilien niedrigeren Adels, bis sich endlich auch dieses D orf Grassal- 
kovich erw irb t.-9
Die Güter, welche dieser Zweig im K om ita t P est noch besass, waren 
schon persönliche Erwerbe des P alatins Mihály Guti Ország, zum Beispiel 
das im Jah re  1462 als D onation erhaltene K áposztásm egyer. Dies ist 
aber nu r ein unbedeutendes Zubehör der als D onation erhaltenen Burg 
und  Dom äne Szécsény im K om ita t Nógrád, wozu er im Ja h re  1472 
auch noch die Burg Sirok sam t Zubehör im K om ita t Heves e r h i e l t . 30
Da diese alle ausserhalb der Grenzen des K om itates P est liegen, 
befassen wir uns m it deren Besitzgeschichte nicht. Sehr lehrreich ist 
hingegen die Genealogie des Hauptzweiges Nr. 5, die auch die H a u p t­
zweige Báthori und  Gyulaffy berührt. Ausserdem weist sie auch ein 
derartiges Gespinst neuer Geschlechter und Fam ilien auf, von denen 
m ehrere später auch als Gutsbesitzer im K om ita t Pest auftauchen. In  
diesen H auptzweig schaltet sich auch ein Teil der m ittleren G utsbesitzer 
aus der Arpadenzeit, G utsherren in K om itat Pest, m it blutsm ässiger 
A bstam m ung ein, und  wiederum erblicken wir eine Reihe bedeutender 
historischer Persönlichkeiten.
D IE KONTINUITÄT DES UNGARISCHEN ADELIGEN BESITZRECHTES 45
4g  D. DÜMMERTH
W ir wollen w iederholt betonen, dass die hier veröffentlichten gene­
alogische Tafeln nu r skizzenmässig sind und  bei weitem  n ich t alle F am i­
lienm itglieder oder Nachkom m en aufweisen. Dies wäre vielleicht nur- 
im Rahm en einer M onographie möglich, die sich zugleich m it der Be­
sitzgeschichte der einzelnen Linien sowie m it deren öffentlicher und  
historischer Rolle befassen würde.
Die gleichen Personen könnten wir freilich in den Zweigen vieler 
anderer Fam ilien ebenfalls antreffen, häng t doch alles davon ab, von 
welchem A usgangspunkt wir die Fäden aufrollen. Wie bereits erw ähnt, 
w ählten wir die Rozgonvis nur als zufälliges Beispiel, um von der Zeit des 
Königs Endre 11. (12íi5— 1235), d. h. von der A usfertigung der Goldenen 
Bulle an, einige G enerationsketten des Adels in ungestörter K on tin u itä t 
zu betrachten , wo sich bedeutende — und in den m eisten Fällen von den 
Donationen der H absburgerzeit völlig unabhängige — alte  D onationsbe- 
sitzkürper vererbten. \\ ir konnten häufig beobachten, dass die m ächtige­
ren, stärkeren  Familienzweige, die Grossgrundbesitzer die m ittleren 
Besitzer unterdrückten , die dann in die grosse Masse der Gesellschaft 
und N ation geraten ihre Bedeutung häufig völlig verloren haben.
Es ist aber unmöglich nicht zu bemerken, dass von dem 15. Ja h rh u n ­
dert an — das eine individuelle E n tfaltung  erm öglichte — bis zur Re- 
form gencration des IQ. Jah rhunderts  neben den Besitze ergatternden  
G utsherren in jeder Linie auch die türkenbesiegenden, zu ihrer Zeit von 
K onstantinopel bis Wien bekannten hervorragenden Soldaten und käm p­
fende Helden, wie László und  Mihály Gyulaffv, später aufständische 
K urutzenführer, wie Im re Thököly und Pál Wesselényi, sodann die 
grössten Reform politiker der N ation, wie István  Széchényi und Miklós 
Wesselényi, ja  auch eine H aup tgesta lt ungarischer L ite ra tu r, Bessenyei 
an treffen  können.
Aber vielleicht ist noch bem erkensw erter als das Vorkommen der 
ausserordentlichen Persönlichkeiten die bisher nicht genügend gekannte 
1 atsache, dass selbst eine au f m ännlicher Linie längst ausgestorbene 
und ihre Rolle schon vor langem zu Ende gespielte, aus dem 13 J a h r ­
hundert stam m ende G rossgrundbesitzer—Familie durch die Stürm e 
der Türkenzeit zähe und unzerreissbare Bande m it dem niederen Adel 
des 18. Jah rhunderts  verknüpften, der bald die bürgerlichen Reformen 
in Gang gebracht hat.
A N M ER K U N G EN
' Die Rozgonyi -  Genealogie w eist hier n u r die bedeutendsten  M itgüeder der Eatniiie sowie 
jene A hnen auf, die die A bstam m ung w eiter führten  Vgi. Aere.síías, A*.,.- A R ozgonyiak 
(Die Rozgonyts). Turu], 1920, 19. Jg . E rgänzungen bezüglich d e rd en H au p tzw c ig  X,-. i 
repräsentierenden Fam ilie Bicskey: P e s tm lt .  (Archiv des K om ita ts  B udapest) Nemesi 
ira tok , R  18. (Genealogische Tabelle.) B drl/a : A'zoió, /... Pestm egvei O klevéltár (U rkun­
densam m lung des K om ita tes Pest) Bp. 1935. S. 80. U ber den G atten  der die U rm u tte r 
des H auptzw eiges N r. 5 repräsentierenden B orbála, den P a la tin  M ihály Ország vgl. 
Püpet/f, A..- A XV. századi m agyar arisztokrácia m obilitása (Die Mobilität- der ungari­
schen A ristokratie  im 15. Jah rh u n d ert) , Bp. 1970. S. 103. B em erkensw ert ist, dass die 
Angaben der U rkundensam m lung des K om itates Pest an zwei Stellen, au f S. 314 und
DIE KONTINUITÄT DES UNGARISCHEN ADELIGEN BESITZRECHTES 47
331 über die erste G attin  des im  Ja h re  1523 verstorbenen  Is tv á n  R ozgonyis, die U rm u t­
te r  des H auptzw eiges N r. 4 irrtüm lich  sind . Die erste G a ttin  Is tv án  Rozgonyis war 
n ich t K ata lin  Palásti, sondern K a ta lin  Hedertdr?/. L au t O rig inaltex t der U rkunde war 
der persönliche V ertreter der Fam ilie Is tv án  P alásti, vgl. richtig : H óderváry  O klevéltár 
H ó d erv á ry —U rkundensam m lung), I. S 490, 530 usw.
- Pestm egyei L evéltár (Archiv des K om ita tes P est): Nemesi ira tok , R  18.
3 Pestm . Ókl. S. 80. O riginal im S taa tsarch iv , (B udapest) Dl. 5441.
< A. a. O. S. 16, 19, 101, 522.
4 L. B ártfa i Szabó, der im  Pestm . Okl. die G eschichte der Fam ilie Irsay  veröffentlichte, 
weiss n ichts davon, dass d ie Bicskeys und  Irsays au f  m änlicher L inie vom  gleichen Ahn 
abstam m en, und  m ein t, dass sich die V erw andtschaft e rs t aus einer spateren  H eira t 
ergeben ha t. Die T atsache der gem einsam en A bstam m ung geht aus der in  A nm erkung 
N r. 1 erw ähnten  genealogischen T abelle hervor, deren erste  A ngaben übrigens m it jenem 
S tam m baum  übereinstim m en, den B ártfai au f S. 534 des gen. W erkes als die G eschlechts­
ordnung der Bicskeis veröffentlicht.
4 Vgl. Pestm . Oki. S. 173, 175, 313, 319.
7 NuM nyt, I''..' A K u b iny i család tö rtén e te  (Geschichte der Fam ilie K ub iny i), Bp. S. 47.
s A. a. a. O. S. 57.
" Pestm . Oki. S. 419, 420 und  K u b in y i cs. tö r t.  S. 112.
io Vgl. Nayy, I..* M agyarország családai cím erekkel és nem zedékrendi táb lákkal (Die F am i­
lien U ngarns m it W appen und genealogischenTafeln), Bd. V IS . 477 — 494 und Pestm . lt.: 
1728. évi nem esi összeírás (A delskonskription vom Jah re  1728).
' '  Pestm . lt . U rbarien.
48 LMl-cstcs, P..' K inizsim: M agyar B enigna örökösei (E rben der F rau  K inizsi geh. B enigna 
M agyar). T uru l, Jg . 1934, S. 66 — 75.
*8 Quellen der geschilderten Genealogien: Pestm . Okl. gen. O rt; für die G yulaffy —A bkom ­
m en: N agy Iván  k iad a tlan  C salád történeti Jegyzetei (U nveröffentlichte fam ilienge­
schichtliche Aufzeichnungen von Iván  Nagy) IV. S. 16. (Orsz. Széchényi K önyv tár, 
K ézirattó r)(H andschriftensam m lung der N ationalbib lio thek Széchényi). H ier als Quelle 
bezeichnet „aus dem im Prozess aufgezeigten gedruckten  E xem plar" und „ lau t der vom 
A bonyer Kompossessor Lajos H unyady  erhaltenen A ngaben". 1 gl- auch G yulafiy 
L estár tö rténe ti m aradványai (Geschichtlicher N achlass von L cstar Gyulaffy), T ö rté ­
nelm i T ár, Jg . 1893, S. 2 0 3 -2 0 4 . E s is t zu bem erken, dass - w ie  gewöhnlich -  in 
bezug Geschlechtsfolge der die Prozesse begleitenden Genealogien ste ts eine sorgfältige 
K ritik  erforderlich ist, sofern O riginalurkunden n ich t zur Verfügung stehen. Irrtüm lich  
kom m en bald  m ehr, bald weniger Geschlechtsfolgen vor, als dies die Zeitrechnung zulassen 
w ürde. M it dem  Sohn beziehungsweise E nkel der D oro ttya  R ozgonyi erwachsen bei­
spielsweise Problem e: lau t Iván  N agy B d. IV. S. 481 sollte László G yulaffy, der be­
rühm te  S tre iter und Türkenbesieger, Sohn der D oro tty a  R ozgonyi gewesen sein, doch 
fiel hier eine G eneration aus. E ingehendere Forschungen sind  auch in bezug dessen 
erforderlich, ob /.óse/é oder la trán  G yulaffy der G atte  von D oro ttya  Rozgonyi war 
K eresztes, K . gen. W erk und  Pestm . O kit. veröffentlichen voneinander abweichende 
Angaben.
'4 H óderváry  Oki. I. S. 490, 493, 529. S. auch w eiter un ten  die A ngaben des A rchivs der 
fü rstl. Fam ilie E sterházy.
'* Pestm . Okl. 355 — 356.
's  A. a. O. S. 173, 179, 182, 185, 1 8 8 -1 8 9 , 314 usw. Die A btei A kosm onostor befand sich 
bei Isaszeg: a. a. O. S. 471.
Brodarics Is tván  em lék iratai (Memoiren von Is tv án  Brodarics): De conftictu H unga- 
rorum  cum Turcis ad M ohacz verissim a descrip tio , K rak au  1527. Verl. J . Sam bucus, 
Basel, 1568.
'8 Wertner, AI..' A B áthoryak  családi tö rténetéhez  (Zur Fam iliengeschichte der B áthorys).
T uru l, Jg- 1900. S. 1 3 -1 6 .
4" A. a. O. S. 23.
U ber Is tv án  B átho ry  als Schriftsteller: A m agyar irodalom  tö rtén e te  (Geschichte der 
ungarischen L ite ra tu r), (red. v. T. K laniczay), Bd. I I .  S. 45 — 46. Ü ber sein V erhalten  
gegenüber dem  kaiserlichen A blegaten: Szamosközy Is tván  tö rtén e ti m aradványai 
(G eschichtlicher N achlass von Is tv án  Szamosközy), IV. S. 225.
4g  D. DÜMMBRTH
2' D ie P fandsum m e b e trug  5000 G utáén. Vgl. Az E ste rházy  cs. zólyom i ágának  levé ltá ra  
(A rchiv des Zólyom er Zweiges der Farn. E sterházy), Orsz. L evéltár P . 1290. B ünde! 13: 
T estam en t des P á i E sterházy , 1639. (S taatsarchiv , B udapest)
22 D er Zólyom er P á l E sterházy  zahlte dem  János D rugeth  6500 G ulden aus. A. a. O.
22 E sterházy  hercegi ág  levéltára  (Archiv des fürstlichen Zweiges der Fam ilie E sterházy), 
Orsz. L evéltár P  108, R ep  25/a. Fase. A. nr. 86. (S taatsarch iv , B udapest)
2* M ahnbrief des P ester Vizegespans Ferenc Sőtér an  F ü rs t P á l E sterházy , 25. O kt. 1701.
A. a. O. nr. 10. Vgl. auch nr. 38.
22  A. o. O. n r. 85 — 86.
26<?al{?óc2y, Jé..* P est —P ilis—Solt —K iskun  várm egye m onographiája  (M onographie des 
K om ita tes P est —Pilis —Solt —K iskun), Bd. IL  S. 178.
22 E ste rházy  hg. lt. ang. Ő rt n r. 62, 65.
22 Quellen des S tam m baum es: W ertner, M. gen. W erk u n d  E ste rházy  hg. lt. gen. O rt nr. 
65, wo die rtcAltye Genealogie zu finden ist. (Am gleichen O rt is t näm lich  u n te r n r. 82 
auch ein  t'rrO'ím/icáer S tam m baum  zu finden.)
22 Pestm . Oki. S. 229, 262, Pestm . lt. U rbarien .
2" Pestm . Okl. a . a . O.
2' D er S tam m baum  is t in dem  „G enealógia" signierten  S chriftenm ateria l der R ád ay  — 
Sam m lung zu finden.
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